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Nachricht. 



Tr. R. 

B I H-l • 

Librwjr 

Wer Druck dieses Bandes wurde bereits im August des Jahres 
1629 begonnen, ruhete dann aus Mangel an Manuscript, 5 volle 
Jahre, und konnte endlich in der 2tcn Hüllte des Jahres 1834 
bis zum 38sten Bogen gefördert werden. 

Eine Abhandlung, mit welcher der, jetzt in St. Petersburg 
lebende, Herr Verfasser den Band zu schlicfscn gedachte, die 
Vorrede und die Erklärung d,»r Abbildungen, haben wir bis zum 
heutigen Tage nicht erlangen können, sind auch seit 15 Mona- 
ten ohne alle Antwort geblichen; daher haben wir die Hoffnung, , 
den Schlufs des Werkes zu erlangen, aufgeben müssen, und hal- 
ten uns verpflichtet, diesen 2tenBand auf Verlangen mehrerer 
Käufer so auszugeben, wie er hier vorliegt. 

Königsberg, den 2. August 1837. 

Die Verleger. 
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§ 15 . 

Aufstellung der Aufgabe. 

/u\xe\ Verhältnisse sind es vorzüglich , welche die Klage über die Unvollkommen- «. Orgmi- 
lieit unsrer Keuntiiifs vom Leben immer nge erhallen , die Unmöglichkeit »len ■ *■*"*"' 
Lobcnsproccfs de» Organismus aus irgend einer Kinzelheil hcrzulcilon, und die 
Unbilligkeit der Physiologen den Mumeut seines Anfanges genau nachzuweisen. 

„Was ist denn eigentlich dos Leben des organischen Körpers"!* fragt man und er- 
wartet eine Löseng der Frage, welche das Leben ous etwas Anderem hcrleite, 
wo möglich aus einer scharf begrenzten Einzelheit. Erklärungen, welche dos 
Leben etwa auf einen fortgehenden Oxydationsprocefs oder eiucu elcctrischen . 

Froccfs znrilcklühren , pflegen daher l>ci Laien viel Glück zu machen, weil man 
glaubt, einen solchen einzelnen, auch in der unorganischen Natur zu beobachten- 
den Prnccfs vollständig zu kennen, und weil mit dem ersten Atom hinzutrclcuden 
Saucrstollrs du:. Leben beginnen und bei völliger Sättigung aufhören müfstc. 

• Alle Erklärungen dieser Art findet aber der Physiologe bald höchst unvollkommen, 
nur Eine einzelne llichtung des Lebens berührend, und er lernt einschen, daf» 
überhaupt das Leben nicht aus etwas Audcrcut erklärt, sondern für sich aufgc- 
fafst und aus sich begrüben werden taufs. Auch rückt die Zeit immer näher, wo 
selbst der Physiker gestehen mufs, dofs er l*ei seinen Versuchen die einzelnen 
; physischen Vorgänge aus dem Gcsommtlchcn der Natur nur hcrausreifst und sich 
dadurch den Anfang künstlich schafft. Schon wissen wir, dafs kein chemischer 
Procefs ist ohne einen »alvnnisehen, kein galvanischer ohne eine magnetische 
Tliäligkeit, dafs Licht und Warme sich gegenseitig l>edingcn, und cs ist zu hof- 
fen , dafs, clx*n so wie jetzt der Physiologe die complicirlen Erscheinungen des or- 
ganischen Lebens den physischen anpafst, man eiust die physischen Erscheinun- 
gen mit deuen in leitenden Organismen vergleichen und aus ihnen verstehen lernen 
wird. Dann wird wi hrscheinlich die Klage älter die Dunkelheit der Lcbcnsver- 
- richtungen aufhören. Man wird sich gewöhnen, diese in ihrem gegenseitigen 

A 2 
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Moment dar 
Befruchtung 
neu beginnt? 



Verhältnisse zu betrachten , wie tie lind, ohne erzwungene oft lächerliche Erklä- 
rungen unil Zurückweisungen auf Einzelheiten in der unorganischen Natur. 

Mehr noch sieht man aber die Kenntuifs des organischen Lebens als un- 
vollständig an, weil man den Moment seines Anfanges in jedem einzelnen Orga- 
nismus nicht genau nachzuweiseu im Stunde ist. Die Zeugung und Entwickelung 
eines leliendigcu Körpers fand man deshalb von jeher besonders geheiinuilsvolt 
und wunderbar. Sie ist cs ober nicht mehr als irgend eine andere Leben serschei- 
nung, denn wir gewöhnen uns nur zu sehr an den Glauben, daf*. wir das voll- 
kommen verstehen, was wir mit unsern Sinnen oft wahrnehmen, und nur was 
nicht unmittelbar vor unsern Augen oder unter unsern Händen geschieht, glauben 
wir, sey nus unverständlich. Auch wer sonst nur wenig auf die Pflanzenwelt 
achtet, hat sich wohl nach der Lösung des Geheimnisses gesehnt, wie aus dein 
Sanincukornc ein neuer Uautu nufschiel'st. Dals über ciu Baum jährlich Knospen 
treibt und aus diesen Knospen Acstc hervorwachsen , regt selten die Wifsbegienle 
des Nicht - Naturforschers auf — und doch ist der Unterschied fast nur der, 
ilafs jene Entwickelung in der Erde von uns nicht gesehen, diese über der Erde 
vor unsern Augen vorgeht. — Eben so findet mau cs nicht wunderbar, dals 
jeder Meusch, den wir um uns erblicken, jedes Thier und jede 1‘llauze sich er- 
nährt uud wenigstens einige Zeit des Lebens hindurch wächst. Die Ernährung 
ist aber nichts als eiuc stete Umbildung. Der Mensch von heute ist schon nicht 
ganz mehr der Mensch von gestern. Das Wachslhum ist Ernährung mit Bildung 
neuer Körpcrmassc — in der Thal eine fortgesetzte Zeugung , und die Zeugung 
ist nichts als der Anfang eines individuellen Wachsthums. — Das Wnchslhuui 
linden wir nun ganz begreiflich, aber eben der Anfang ist es, den wir gern er- 
kennen möchten. Vor allen Dingen suchen wir einen recht bestimmten Anfang, 
eine scharfe Grenze zwischen Sc.yn uud Nichtsein. Ist aber in der Natur wirk- 
lich ein solcher absoluter Anfang irgendwo bemerklich s* Ist sie nicht ewige Ver- 
änderung, lind liegt es nicht vielleicht blos in der geistigen Anlage des Menschen, 
dals er einen absoluten Anfang sucht i* 

Mau hat in der Thal Scharfsinn und Phantasie bis zum Uebennaafs ange- 
strengt, um diesen Moment aufzuspüren. Vor allen Dingen schien es nm glaub- 
lichsten, dals im Augenblicke der Befruchtung das neue Wesen wie durch einen 
eleelrischeti Schlag, oder durch Vereinigung zweier heterogener Stolle, wie ein 
chemischer Niederschlag oder durch irgend ein magisches Kunststück entstehen 
müsse. Allein wie scharf man auch die Microscope wählte, wie sehr man auch 
das Auge anslrciigtej man sah gleich nach der Befruchtung nichts, was man nicht 
vorher gesehen hatte. Erst ciuige Zeit später war das neue Pflänzchen oder das 
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neue Thier erkennbar un<l schon im ‘Wachsen begriffen. Vorher war aber doch 
schon etwas, das zwar nock kein eigenes Leben bcsafs, der ersten Form des wer- 
denden Thiercs oder der Pflanze aber doch ähnlich war, und nur als Umbildung 
dieses Thciles zeigte sich der selbstständige organische Körper. 

Man muhte daher auf den Gedanken kommen , der Anfang falle vielleicht A Uh Ui« 
nicht mit der Befruchtung zusammen, sondern die Frucht sey schon vorher in den mt „ >c hon 
Aeltern vorhanden und gelange jetzt nur in Verhältnisse, in welchen sic rascher 
fortwachsc. In diesem Falle konnte man ihr Da sey n entweder im mütterlichen 
oder im väterlichen Körper suchen. Im mütterlichen Körper höherer Thiere sind 
allerdings in bestimmten Organen, den Eierstöcken, Theilc enthalten, in wel- 
chen nach der Zeugung die neuen Individuen sich finden und die man in ihnen 
»ich vorgebildcl dachte. Diefe Thtilc heifsen überhaupt Eier. — Sic lassen vor 
der Befruchtung kein eigenes Leben erkeunen. — Im männlichen Zcugungs- 
»toOe der Thiere halte man hingegen nach der Erfindung der Vcrgröfscrungsgläser 
eine überaus grofsc Menge kleiner, offenbar selbstständig beweglicher, also leben- 
diger Körperchen entdeckt, eine Beobachtung, die für diejenigen Naturforscher, 
welche nach einer Praeformation suc iten, sehr willkommen war. Diese Thicr- 
chcn sollten die augenscheinliche Brut der gröfscrcn Thiere scyn, in deren Zcu- 
gungsorgnncu sie sich finden. Allein nun blieb wieder diu Zcugungsgcschichtc 
dieser Thiere zu cnträlhscln. Halle man sich einmal am Wunderbaren erhitzt, 
so wurden olle Schwierigkeiten , wenn auch auf Kosten des gesunden Menschen- 
verstandes, leicht überwunden. — Man warf von entgegengesetzter Seite die 
ungeheure Anzahl der Thicrcbcn des männlichen Zcngungsstoffcs ein ; allein die 
Vcrtheidiger erwiderten, es wäre sehr glaublich, dnfs im Augenblicke der Be- 
fruchtung Millionen dcrsellien sich mörderisch hcrumbissen , bis ein Ucbrigblei- \ 
licndcr in das Bläschen des weiblichen Kierstockes als glücklicher Sieger cinzügc. ' 

Schade nur, dofs die Cercarien , so nannten die Zoologen die Thicrchcn im 
männlichen Zciigungsstolfc, gar keine Organe ztim Beil.cn und ülicrhaupt nicht 
die entfernteste Aclinlichkcit mit den höheren Thiercn halten , sondern aus einem 
kleinen vordem Kuöpfchcn und einem langen zugcspilzlcn Anhänge bestellen, 
ohne alle weitere Glicdmafscn. Nach kurzem Flor wurde diese Hypothese daher 
auch vergessen und ruhte ül>cr ein h lbe* Jahrhundert, als in neuester Zeit zwei 
sehr genaue Beobachter, Prevost ui d Dumas, sie modificirt wieder ins Leisen 
riefen, noch langen uud sorgfältig en Untersuchungen der SaamenUüerchen. 

„Nicht das ganze Huhn, oder das Rind wird au* der Cercarie gebildet’*, sagten 
sie, „sondern nur dos Nervensystem, das Uebrige wachst dann aus dem weib- 
lichen Zeugungsstoffc hinzu.” Iu der That hat das Rückenmark, vereint mit dem 
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Hirne in allen Thieren, in denen e* vorkommt, einigo Aehnlirlikeit mit den Cer- 
caricn, wenn auch in mehr ol.t millionenracher Vcrgröfserung. Mit vielem Ver- 
trauen war schon der erste Theil ihrer Arbeit durch den Druck bereit* bekannt 
gemacht, als dieselben Beobachter ähnliche Tliierchen in den Zeuguugsorgant-a 
der Schnecken und den Musclu-Iu fanden. Da weder Schnecken noch Muscheln 
eiu Rückenmark und Hirn, sondern ein Nervensystem haben, welches von der 
Form der Ccrcarien gar sehr abwcicht , so kostete e* den Verfassern oiuige lletl- 
nerküustc, um in einem Nachfrage zu ihrer Zeugungsllirorie zu erklären, sic 
wollten nicht so verstanden scyn, als ob nus dem in da* Ki gedrungenen Saamcn- 
tliierchen unmittelbar das Nervensystem würde. — Da* Eindringen derselben 
veranlasse nur gleichsam eine vorbereitende Bildung. Mit dieser Erklärung Jiat- 
ten sie aber selbst ihre Hypothese nicht gleichsam, sondern wirklich gestürzt •). 
ob mit lioberhaupt wird die Aufgabe, die mau sich ciumnl nufgeslellt hatte, den 

ÄÄT defiuitiveu Aufaug der Bildung auziigehcn, nicht gelost, wenn man die 1‘raeexi- 
li"" n.T ! ' tenz * n den Körpern der Aeltern annimnit, denn man mul's nun weiter fragen : 
kommrn in- wann, wie und warum bildet sich liier der Anfaug «ler Nachkomuicnscliafl 1’ Es 
«o*- lag sehr nahe, dafs mau, um diese beschwerlichen Fragen zu bcaul Worten, oder 
dm »ind* vielmehr um iluieu auszu weichen , alle leitenden Kürjier bis in die letzte Genera- 
tion mit den crslcu Individuen sogleich geschallen dachte. Im Eierstock des 
Kulms sollten alle Küchlein, denen es das Daseyn geben kann, schon völlig aus- 
gebildet liegen, und in den Kierslnckcn jedes dieser Embryonen wieder die ge- 
Kniimilc Nachkninineiiseliaft und so ininier fort, nur so unendlich klein, dafs sie 
uiisnu Werkzeugen uuerreichbor sind. Sie w arten da auf die günstigen Verhält- 
nisse zur Ausbildung. In jedem organischem Körper mit vereinten Geschlechtern, 
oder weiblicheu Geschlechts , (wenn wir nämlich uach deiu Gesagten diejenigen 
Naturforscher uiiht berücksichtigen, welche diu Keime iui Vater suchten ,) 
dachte mau sich also den ganzen lubegrilf oller Nachkommen , so dafs wer eine 
Mandel verspeist, nicht Idos Einen Maiidelbauni im Keiiiizustandc verzehrt, sou- 
tlern die vielen Billionen und Trillionen, die in diesen wieder eiugcschaclilelt 
sitzeu. Obgleich diese Hypothese Pa Unsinn grenzt, so hat sie doch sehr ausge- 
zeichnete Naturforscherzu Vertheidigern gehabt, und sic ist eiu redendes Bei- 
1 spiel von den Verirrungen, in die Man gerollten kann, w« nn man coiiscquent stolt 
1 der Beobachtung Annaiuucu gellen läfst. Wäre diese Ansicht begründet, so 
müfste nothweudig einst eine Zeit kommen, wo der Gärtner keine Früchte von 
seinen Apfelbäumen ziehen würde, und der Schäfer keine Lämmer von seiuer 



•} Ann&ltt ärt irünm. Tom. VII. p. 464. 
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Heerde, wo auch der Mensch selb»! ohoe Nachkommen bh-iben würde , uud alle* 
LcIh ii auf der Erde aufliorte, weil das im ersten Schüpfungsactc Entstandene nun 
i-.usgcbildet wäre. Der Schöpfer mühte sein Werk, das, trotz der vielen Wuu- 
Jor, doch so unvollkooimeu war, dal» es ein Endo fand, nachdem olles Anfangs 
Gebildete ausgewachsen war, wieder von neuem beginnen. — Vergeblich 
wandte mau ein, dafs nach dieser 11 } potheso eine Eiche zu den in ihr enthalte- 
nen Eichbäumen der sechstcu Generali m sich verhalten miifste wie die Masse des 
Erdballs zu der Muttereiche. Wie als« gar zur 600ten oder 6000ten P „Worum 
nicht"? sagten die Vcrlheidiger dieser sogenannten Einschnchlclungstncorie. 
„Wir erkennen daraus nur, wie sehr wir uns über die Kleinheit, in welcher die 
Natur wirken kann , verwundern müssen.” Allein die Natur giebt dem Beobach- 
ter derselben nur Stoff zur Bewunderung der Einfachheit, mit der sie wirkt, und 
zur Verwunderung über die Gcneigllu i: , mit der der menschliche Witz ein ihm \ 
wunderbar scheinendes Phänomen dunli unendlich grüfscrc und uubegrcifiiclicro 
Wunder erklärt. 



Ich halm Ihnen die entgegengesetzten Beantwortungen über die Ilaupt- /• wt« '* |r 
frage in Bezug auf Zeugung und Enlwü kclung der organischen Körper ongcdcutcl, woriung 
um dadurch Gesichtspunkte fiir den feinem Vortrag hinzustellcn. Zugleich halie • 

ich aber ein Paar von den zur Einsicht in die Zeugung erfundenen Hypothesen 
mit wenigen Worten näher bezeichnet , um Sic darauf aufmerksam zu machen, 
dafs solche den» langsamen Gange der Beobachtungen vergreifenden Versuche zur 
Eiusicht cs sind, welche die Zeugung geschickte so märchenhaft und wunderbar 
erscheinen lassen; denn wenn auch ähnliche Hypothesen von den meisten Phy- 



siologen langst als vorühergegangen betrachtet werden, so geht doch eine dunkle 
Sage von ihnen im Munde Aller umher welche nicht durch ihren Beruf seihst auf 
die nähere Beobachtung dieses Verhältnisses hingewiesen sind , und diese dunkle 
Sage hindert in der Auffassung einer einfachem und richtigem Ansicht und in der 
Unterscheidung des wirklich Beoliachtclcn von der Ergänzung derselben. 

Sie werden sich leicht deukeu, dafs die vereinten Bemühungen vieler 
Beobachter Stoff zu einem sicherem Unheil geliefert haben mufs. Au Bestrebun- 
gen hat es wenigstens nicht gefehlt , tnd wenn auch die Beobachtung in diesem 
Felde mit viele»» Schwierigkeiten zu kämpfen hot und viele Lücken uoch aitszu- 
fiilleu sind, so ist wenigstens uoläughar so viel gewonnen, dafs man aus der 
Beobachtung die Irrigkeit jener Extreme in den Vorstellungen über die Zeugung 
und Entwickelung nachweisen kann. Denn cs ist hier, wie bei der Untersuchung 
aller übrigen thierisclien Verrichtungen, vor allen Dingen leichter nachzuweisen 
welche Vorstellungen, die man, dem langsamen Gange der Beobachtung vorgrei- 
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t fend , ab Möglichkeiten hingestellt hat irrig sind, ab vollständig den wahren 
Hergang der Zeugung und Entwickelung einzusehen und aus den mannigfachen 
Variationen das Wesentliche aufzufinden. Allein ich zweifle auch keinesweges, 
da fs wir thatsächliche Kenutnifs genug besitzen, um das Vcrhältnifs dieser Seite 
des organischen Lehens zu andern zu erkennen und zum Theil wenigstens die 
Mittel nachzuweiseu , welche die Notur an wendet, um einen neuen Organis- 
mus zu gestalten. Mehr aber kann die Physiologie als Keimtnils des Lehens 
eigentlich nirgends erreichen. — Die anhaltenden Untersuchungen über Ent- 
wickelungsgeschichte sind aber zum Theil qoeh so neu, zum 'l'hcil sind die frü- 
heren durch nngenommeno Ansichten so getrübt, dals man heliau|>teti darf, ihre 
Ergebnisse seyen seihst den Aerzlen im Allgenieiueu noch wenig bekannt, den 
Nichtärztcn aber fast völlig fremd. 

Ich möchte daher wohl den Versuch wagen, durch eine Darstellung de» 
Deobachtcteu Sie zu einer tiefem Eiusicht in die Zeugungs- und Entwickelungs- 
gescliichte der organischen Körper zu fuhren und zu zeigen, wie dieselben we- 
I der vorgebildet sind, noch auch, so wie man sich gewöhnlich denkt, aus unge- 
formter Masse in einem bestinuulen Momente plötzlich auschiefsen. Die Sclnvic- 
rigkeit iilier eiucn Gegenstand zu sprechen , der der Sphäre unsrer Schul - und 
Uiiive.silälshildung, die sich die allgemein menschliche nennt, so ganz fremd ist^ 
fühle ich wohl , und ich fürchte nicht ohne Grund, dafs cs mir unerreichbar seyn 
wird, so verständlich zu werden als ich] wünsche, besonders weil das Hypothe- 
tische Ihnen bis jetzt geläufiger scyu dürfte als das Poetische. Mufs ich doch so- 
gar voraussetzen, dafs Ihnen der Bau des Vogeleies unbekannt ist, deuu obgleich 
unter meinen verehrten Herrn Zuhörern wohl keiner ist, der nicht wühle, dals 
I Giinscgeschnntter einmal das Capitol gerettet haben soll, so ist, aufserden Mcdi- 
1 einem, wohl keiner, der mit dem Inhalte eines Giiusceici liekauut wäre, und ein * 
tüchtiger deutscher Schulmann würde überhaupt nicht wissen, dafs das Geflügel 
, Eierlegt, wenn er’s nicht aus dein PI in ins oder Phädrus hätte. 

Die Eutwickelungsgeschichte der Vögel ist es, die durch die vortheilhafte 
. Gelegenheit zur fortgesetzten Untersuchung die Basis unsrer Kenutnifs der Erzeu- 
gung und Ausbildung der Thiere geworden ist. Was wir von der Ausbildung 
der übrigen Thiere wissen, ist für die meisten Klassen, 1 «‘sonders «her für die 
Söugethiere , zu denen ja auch der Meusch in physischer Hinsicht gehört, so ver- 
einzelt, dafs es nur durch die Vergleichung mit der Entwickelung der Vögel ver- 
ständlich wird. Diese Vergleichung ist aber auch für unseru Zweck nothwendig, 
damit wir eiusehen , was in der Eutwickelungsgeschichte der Vögel für die thie- 

ri- 
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rische Entwickclungsgeschichlc überhaupt gilt un«l was nur dieser Thierklasse 
cigenlhiimlich znkommt. 

Ich werde nun, damit Sie sclbit Stoff zum Urtheil erlangen, nnd nirht die 
Uelierzcugungcn und allgemeinen Lehren, zu denen wir gelangen , als eine Tra- 
dition nitfzuurhmen halben , sondern nach Ihrer eigenen geistigen Ausbildung zu 
tnndificiren im Stande sind, den Weg Anschlägen, der dazu am meisten geeignet 
scheint. Ich werde zuerst die Eutwickelungsgcschichte der Vögel vertragen, 
dann das Wesentlichste aus der Bildongsgesehichtc anderer Thierk lassen kürzer 
gefafst hervorheben und mit der Ausbildung der Vögel vergleichen, um endlich 
zur Bclcurhlung der Hauptfrage ühcr das Wesen der Zeugung und der Entwicke- 
lung des Embryo üherzugeheu , mit dem Bestreiten, das Sichere, Unabweis- 
bare, den darauf gegründeten Ansichten vornnzuschicken, ohne überall einen streng 
chronologischen Weg einznschlagen, sondern nach einer solchen Anordnung, wie 
ich sie für die Verständlichkeit rortheilhaft halte. Aus diesem Grnndc werde ich 
auch nicht mit der ersten Spur der Eier der Vögel beginnen, sondern mit der Be- 
schreibung dos gelegten, noch nicht bebrüteten Eies, weil Jedermann die Ite- 
»jiiemste Gelegenheit hat, solche Eier zu untersuchen, um an ihnen die einzelnen 
Thcile kennen zu lernen *). 

I)a viele von Ihnen Acrzle sind , so darf ich annehmen, dafs es für Sie vor- 
zügliches Interesse halten n«ufs, die Entwickelung des Menschen mit der der Vögel 
durch die verbindende Brücke der übrigen SäugetbicTe verglichen zu sehen. Ich 
uehmc dabei an, dafs die meisten von Ihnen die menschliche Frucht so kennen, 
wie unsere gewöhnlichsten anatomischen Handbücher sic gehen. Ith darf ferner 
annehmen, dafs Ihr Wunsch nicht allein darauf gerichtet ist , für die Hauptfrage 
über die Art und Zeit der Entstehung des organischen Körpers und seines Lettens 
sich ciue Uchcrzeuguug zu gewinnen , sondern auch die Dildungswei.se der ein- 
zelnen Organe keunen zu lernen, weil ihreBildungswci.se soviel Licht auf ihre 
physiologische Bedeutung wirft. 



*) Meinen Leiern reihe ich tuoh reeht nachdrücklich, beim Leten der felgenden Paragraphen 
ein Paar Eier m öffnen Man brache oben einen Theit der Scheel* «eg nnd lehe stieret 
dm Inhalt det Eiei an, dann breche man die gelammte Scheele, wo möglich, in twei HSlften 
ana einander nnd lau* den gansen Inhalt det Eiet in ein Gaflft mit Waiiar fall**, daa lief 
genug iit, um dal Ei darin wenden i« können. 
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Bau des gelegten , noch nicht bebrüteten Vogeleies. 

, t « • P . . ' U ,.i l .. . I 

Alle Eier von Vögeln find einander überaus ähnlich gebaut. Die Unter- 
schiede beruhen nur au! Verschiedenheiten der Form, auf grölserer oder geringe- 
rer Dicke der Schaale, auf verschiedenen QuantitätsverhaJtnisscn in den eioge- 
sciilnsseiicn Theilen, und auf geringen Abweichungen in der chemischen Be- 
schaffenheit derselben. Da nuu gar keine wesentlichen Unterschiede sich finden, 
die Eier der Hühner aber in jeder Hinsicht am meisten bekannt und die chemische 
Beschaffenheit nur an ihnen genau untersucht ist, so wollen wir das Hühnerei als 
den Repräsentanten aller Vogeleier kennen lernen. 

«. EUcW- Wir finden zu nufserst eine ziemlich harte und spröde kalkige Eitchaal t 
Taf ui!*' (ifVa/o) *). Dal» diese, nicht aus einer gleichmiifsig und ununterbrochen zu- 
Kl * s nomiuculiiiiigendcn Enge von Kulkmnsse besteht, ist schon daraus ersichtlich, da fs 
jedes Ei, wenn es eine Zeitlang liegt, allmiihlig etwas von seinem Gewichte ver- 
liert, indem ein Theil der Flüssigkeit des Eiweifses verdunstet. Noch gröfser ist 
der Verlust in der Brutwärme. Mau pflegt daher mit Recht die Schaale porös zu 
neunen. Wenn man sich aber die l’orosilät so verstellt, als ob die Schaale von 
offenen Kanälen durchzogen sey, und sich dabei auf die Ansicht mit unbewaffne- 
tem Auge uud durch das Microscop, oder auf das Hervortreten von Luftblasen 
unter der Luftpumpe lieruft, so halte ich diese gewöhnlichste Vorstellung für un- 
richtig. — Zuvörderst sieht man zwar schon mit unliewallhetcm Auge üufserlich 
Gruben und unter dem Microscope viele hellere Stellen in der übrigens undurch- 
sichtigen Kischaale, nirgends aber Löcher, durch welche das Licht ungebrochen 
durchginge **). Ferner wird der Mangel offener Durchgänge auf folgende Weise 
erwiesen. Wenn man ein Stück Kalkschaale, von der mau die unterliegende 
Scliaalcnhaut vollständig entfernt hat, in verdünnte Salpetersäure legt , so bleibt, 
nachdem die erdigen Theile aufgelöst sind, immer ein vollständig zusammenhän- 
gendes, mit kleinen Zotten besetztes, ziemlich festes Blatt aus thierischem Stoffe 
, zurück , welches keine Löcher zeigt. Die Kalkmasse liegt also in einer zusam- 



*i Ui« Eitch««le wird auch Puiamin und «uwailan Corux im Lateinitchan genannt. 

**) Ich weite eehr wohl, daf« diet« erele Bemerkung für eich allein nicht bewriiend nt, denn 
die Kendl« könnten <o ichiaf durch die Schaale gehen, dafi lio dcihalb unter dem Microicop« 
nicht bemaikt würden; allein di* Bcbaudluug mit Salpetcnäura und am meieten di« cr«t un- 
ten (| 4) tu besprechende Entatehungtweit* der Kalkachaalo lauen über die Ahwcienhait 
von oCeiicn Kanülen keinen Zweitel. 
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